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Vom Ende des 18. Jahrhunderts 
kennt man die ersten Anziehpup­
pen aus Papier mit auswechselba­
ren Kleidern, deren vereinzelte Vor­
läufer aber noch weiter in die Ver-­
gangenheit zurückreichen. Im Be­
stelmeier-Katalog von 1803 wer­
den diese Anziehpuppen als engli­
sche Erfindung genannt. Als Mo­
delle für Anziehpuppen des 19. 
Jahrhunderts dienten oft be­
rühmte Frauen, wie z.B. die Tänze­
rinnen Fanny Elßler und Maria Ta­
glioni, die Sängerin Jenny Lind 
oder die Kaiserin Eugenie. 

Wie in der Damenmode überwie­
gen auch in den Puppenmodelä­
den französische Bezeichnungen 
für Kleidungsstücke und Details. 
Da tauchen Begriffe auf, wie Jabot 
(am Kragen befestigte Spitzen­
oder Seidenrüsche), Chemisette 
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(Hemdbrust, Brustlatz), Ridikül 
(Handarbeitsbeutel), Pompadour 
(beutelartige Damenhandtasche) 
u.a.m. 

Der Inhalt der Puppenmodelä­
den besteht vorwiegend aus Hand­
arbeiten feinster Art, die von 
Frauen und Mädchen in großer 
Geduld und Vielfalt der textilen 
Techniken genäht, gestickt, gehä­
kelt oder gestrickt worden sind. 
Daher kann man bei diesen Minia­
tur-Handarbeiten von einer Doku­
mentation weiblichen Fleißes und 
handwerklichen Geschicks spre­
chen. Insbesondere im Bieder­
meier waren "Putzgeschäfte" mit 
bis zu mehreren hundert Einzeltei­
len üblich. Aber auch das in der 
Ausstellung gezeigte Textilkauf­
haus von 191 0/14 enthält ca. 1300 
Einzelteile, darunter Knaben- und 
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Mädchenkleidung in verschiede­
nen Konfektionsgrößen oder Aus­
stattungen für Soldaten und Kran­
kenschwestern. Der Hutsalon •• L. 
& H. Obermeier« präsentiert die 
Sommer- und Wintermode 1958/ 
59, darunter sogar den Modellhut 
zum Abendkleid für das Mezart­
test in Würzburg . 

Auf Grund ihres reichhaltigen 
Zubehörs sind diese Puppenmo­
deläden in hohem Grade Zeit- und 
Kulturdokumente, an denen nicht 
nur handwerkliche Fähigkeiten 
sichtbar werden, sondern sich 
auch sozialpolitische Veränderun­
gen ablesen lassen. Die Entwick­
lung zur Gleichberechtigung der 
Frau beispielsweise äußert sich im 
20. Jahrhundert auch durch eine 
Mode, die mehr Bewegungsfrei­
heit und Freizügigkeit erlaubt. 

125 Jahre Stadtarchiv Nürnberg 
Ausstellung des Stadtarchivs in der Eingangshalle des Peilerhauses 

bis 25. 9. 1990 

Wer eine Jubelausstellung erwar­
tet, wird sich enttäuscht sehen in 
der Ausstellung .. 125 Jahre Stadt­
archiv Nürnberg" , die vom 25. 7. 
bis 25. 9. 1990 in der Eingangs­
halle des Peilerhauses (Egidien­
platz 23) zu besichtigen ist. Statt­
dessen wird ein wirklichkeitsnaher 
Einblick in Geschichte und Gegen­
wart des Stadtarchivs geboten, 
und das heißt: ln die Tätigkeit einer 
Institution mit einem reichen Fun­
dus, aber auch mit unzureichender 
materieller Ausstattung, die des­
halb das eigentlich Mögliche und 
Nötige zu leisten nur unvollkom­
men imstande ist. 

ln fünf Abteilungen macht die 
Ausstellung mit der Arbeit und den 
Problemen des Stadtarchivs be­
kannt. 
Ein erster, historischer Teil gibt 
eine gedrängte Übersicht über 
" 125 Jahre Stadtarchiv" . Trotz der 
raumbedingt äußersten Knappheit 
des hier Gezeigten wird deutlich, 
daß die Grundprobleme des Stadt­
archivs Zeit seines Bestehens die 
gleichen geblieben sind: Raum­
und PersonalmangeL Deutlich wird 
aber auch, welche Folgen dies für 
die Arbeit des Stadtarchivs haben 
muß : Neben sehenswerten Lei­
stungen vor allem im kulturellen 
Bereich stehen erschreckende De­
fizite bei den eigentlichen archivi­
schen Basisaufgaben, die zu La­
sten nicht nur der Verwaltung, son­
dern oft genug auch des einzelnen 
Bürgers gehen. 

Der zweite Teil - "Der Weg zur 

Quelle<< - dokumentiert die Hilfs­
mittel des Archivars, die es ihm er­
möglichen, aus den jetzt fast 9000 
laufenden Metern seiner Bestände 
-einem Berg, höher als der Mount 
Everest! - bestimmte Unterlagen 
herauszufinden. Auch hier: Vorbild­
liches neben Provisorischem und 
völlig Veraltetem, bei dem sich die 
Frage stellt, wie mit solchen Mit­
teln überhaupt noch etwas aufzu­
finden ist - und klar wird, warum 
es dies oft genug nicht ist. 

Am Beispiel einer Benutzeran­
frage und des für sie ermittelten 
Materials zeigt der dritte Teil "Am 
Ziel - Benutzen und Präsentieren" 
den erstaunlichen Reichtum des 
Fundus und seine Ergiebigkeit 
auch für scheinbar entlegene Fra­
gestellungen. Wer erwartet in 
Nürnberg Material zur Geschichte 
der Kriegsmarine? Und doch -es 
ist vorhanden, in überraschender 
Vielfalt, bis hin zum Glanzstück 
der Ausstellung: einem Werftmo­
dell des dritten Kreuzers "Nürn­
berg«. 

Eher deprimierend dagegen der 
vierte Teil der Ausstellung: "Die 
Hauptsache - Aufbewahren und 
Erhalten« zeigt anhand von Fotos 
und Originalobjekten die Lagerung 
und Pflege der Archivalien im 
Stadtarchiv Nürnberg. Den weni­
gen positiven Beispielen der Lage­
rungstechnik und Restaurierung 
stehen hier- durchaus repräsenta­
tiv für die Gesamtverhältnisse -
viel zu viele Negativbeispiele ge­
genüber: zerfledderte Amtsbücher 

und Akten, zerbrochene Siegel, 
zerfallene Urkunden. Die Ursachen 
dieser Verhältnisse werden durch 
mehrere Fotos dokumentiert: die 
katastrophalen Lagerungsverhält­
nisse. 

Die letzte Abteilung - .. Aus dem 
Fundus« - greift voll in die Be­
stände: Vom Rotulus zum Microfi­
che, vom Plakat zur Straßenbahn­
münze, vom Notgeldentwurf zum 
osmanischen Geleitbrief wird eine 
Auswahl schöner und unscheinba­
rer, intakter und defekter Objekte 
geboten, die die ganze Bandbreite 
des Vorhabens abdeckt und damit 
noch einmal den Reichtum des 
Fundus verdeutlicht. 

Ergänzt werden die Exponate 
durch ausführliche Beschriftun­
gen, die ihre nicht immer leicht zu 
erkennende Bedeutung auch für 
ein fachfremdes Publikum erläu­
tern sollen. Der während der Öff­
nungszeiten des Stadtarchivs für 
15,- DM zu erwerbende Katalog 
enthält neben den Exponatbe­
schreibungen und zahlreichen, teil­
weise farbigen Abbildungen auch 
einen Aufsatz zur Geschichte des 
Stadtarchivs, eine Einführung in 
die Methoden der Bestandsbil­
dung, Ordnung und Verzeichnung 
sowie eine aktualisierte Liste der 
derzeit vorhandenen Bestände mit 
Angaben zu Laufzeit und Umfang. 
Damit ist er zugleich als erster Ein­
stieg in die Benutzung des Stadt­
archivs verwendbar. 

Horst-Dieter Beyerstedt 
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